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(1 6. Fortsetzung)

Bellevue
Ceylon
und zrugg

Die drei wichtigsten Wörter in

Aegypten sind <malesch!>, <bu-

kra!> und <Bakschisch!>. Malesch
bedeutet <jänu!>, bukra heifjt (morgen!)

und was Bakschisch heiht,
brauche ich keinem Kind zu
erklären. Jedenfalls isf es das erste

Wort, das das Kleinkind in Aegypten

lallt - ohne Witz! Wir haben
'immer wieder, im Innern des Landes

und im Staub der Dorfsfrafjen,
Kinder gesehen, die noch nicht
gehen konnten. Was sie jedoch
perfekt und aus voller Lunge
beherrschten: <Bakschisch!!>

Das Land mif seinen unerhörten
und unglaublich schönen
Denkmälern aus längst vergangenen
Jahrtausenden ist neuerdings das

Fremdenland par excellence. Und
die Auffassung des einfachen und
meist sehr armen Aegypters ist

die, dafj der Strom der reichen
Fremden ihm seine Pyramiden,
seine Königsgräber und seine
altägyptischen Tempel zahlen sollen!
Kommt man mit dem Gepäck an
einen Bahnhof, so wird das Ge-
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päck statf von einem, von sieben

Trägern belegt, von denen jeder
das dreifache des offiziellen
Termins fordert. Auf dem Bahnsteig
werden diese sieben von sieben
Neuen abgelöst, von denen jeder
s. o. Am Zug greifen zwei
Kondukteure ein und zerren die Koffern

in den Zug, und jeder s. o.
Beim Aussfeigen dito. Im Hotel
difo. Ad infinifum.
Zahlt man (offizielle) Preise, so

wird man fürchferlich beschimpft.
Zahlt man das Verlangte, so wird
man fürchferlich beschimpft. Zahlt
man zusätzlich ein dreifaches
Trinkgeld, so wird man s. o. Und
gäbe man, um seine Ruhe zu
haben, das Portefeuille noch dazu,
so wäre des Beschimpfens kein
Ende. Dann allerdings mif Recht.
So lernen wir relativ schnell, den
Preis für jede Dienstleistung im

voraus und unter spannendem
Feilschen festzulegen, und wenn
sich irgendwo in Luxor oder As-

suan, in Memphis oder Theben
ein Eingeborener an unsere Fersen

heftet und dann beispielsweise

sagt: «Sehen Sie, das da
isf ein Tempel!» oder «Dort drüben

fliehf der Nil!», so sind wir
trofz der zweifellos äufjerst
interessanten Privalinformationen taub
und stumm. Die minimsfe Reaktion

wäre Eigensabofage an den
Finanzen

Im Tempel zu Karnak jedoch
erleben wir etwas ganz Unbegreifliches:

Einmal mehr stehf, wie aus
den Trümmern gestampft, ein
bakschischverdächfiger Fellache
vor uns, lächelt freundlich mit
blitzenden Zähnen, weis) auf einen
Obelisken und sagf: «Obelisk of

queen Hafschepsut!» Kauz blickf
osfenfafiv nicht auf den Obelisken,

während ich angelegentlich
einige Hieroglyphen musfere und

ganz Aug und gar nicht Ohr bin.
Der Fellache läht sich nichf
beirren und strahlt: «very nice hiero-
glyphs! Karnak very nice place!
Well, good-bye!» und fort schreitet

er. Uns beide aber trifft
tafsächlich fast der Hitzschlag: er

hat kein Bakschisch
verlangt! Als wir endlich wieder
zu uns kommen, isf der Mann
verschwunden - ich hafte ihm das

gröhfe Bakschisch gegeben vor
lauter Rührung.
Woraus man siehf, dah es erstens
überall Ausnahmen gibt, und dah

zweitens vieles in meinen Nofizen
notgedrungen eine gewaltsame
Verallgemeinerung isf.

(PS. 1 Monat später: Es war
sozusagen die einzige Ausnahme. Der
Mann war offenbar einfach
vergeblich.)
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Auf Eseln reifen wir in der
kochenden oberägyptischen Wüste
herum, klettern in über alle Maßen

herrlich ausgemalte
Pharaonengräber hinunter, besichtigen
weifverlorene und sandzerfressene
Tempel und Monumenfalfiguren,
und kommen aus dem ehrlichen
Staunen über die Wucht und
Größe und Schönheit dieser Nil-
fal-Kulfuren nichf mehr heraus.
Und dann tauschen wir die
störrischen Esel gegen die zuverlässige

Bahn, die laut diversen
Informationen durchschnittlich um
5 Uhr früh fahren soll und dies
erstaunlicherweise bereits um 7

Uhr auch fuf. Nilabwärts und
gegen Kairo dampfen wir, allerdings
nur eine Zeitlang. Dann hält der

Zug mitfen fn der Wüsle. Die
Eingeborenen steigen aus, machen

sich auf den Geleisen bequem
und knabbern Zuckerrohr, was die
Zähne halten. Die Sonne glüht,
der Sand knirscht von der Bank

bis in die Haare, der Zugführer
schläft neben der Lokomotive, der
Kondukteur zuckt gelangweilt die
Achseln und kein Mensch weih,
warum der Zug hält. Jedenfalls
hält er, was er verspricht. Drei
Stunden lang. Worauf der
Zugführer erwachf, eine Stange Zuk-
kerrohr vertilgf, die schnatternde

Menge in die knaffernden Wagen
jagt und weiferdampft.

In Kairo trinken wir auf der Luxusjacht

des sex-Königs Faruk Tee,
klettern anschließend als geübte
Bergler auf die Cheops-Pyramide,
und lernen am Abend im (Cercle
Suisse) unter kundiger Leitung
der liebenswürdigen Heimwehschweizer

die Geheimnisse des
Kegelspiels. Was man in der
Fremde nichf alles lernt!
Dafür sind wir am andern Morgen
vor lauter Muskelkater in Bein
und Arm derart langsam, dafj wir
mehr als eine Stunde zu späf am
Bahnhof sind. Und somit den Zug
nach Alexandria ohne allzu lange
Wartezeit erreichen.

(Schluß folgt in Nr. 39)
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